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Wissenswertes zur aktuellen 
Ausgabe  
 
Freiheit. Ein großes Wort, tiefe Sehnsucht 
und unzählige Vorstellungen ranken sich 
um sie. Wer möchte nicht frei sein? Frei, 
um all das zu tun und zu lassen, was man 
nicht darf oder sich nicht leisten kann ... 
Aber ist das wirklich Freiheit oder sind wir 
nicht eher Gefangene einer vermeintlichen 
Freiheit? 
Biblisch betrachtet, wird Freiheit in erster 
Linie mit Israels Auszug aus Ägypten in 
Verbindung gebracht. Pessach wird daher 
auch das „Fest der Freiheit“ genannt. Doch 
Freiheit ohne Grenzen führt zu Willkür, 
Chaos und letztendlich neuer Versklavung. 
Frei war das Volk Israel erst wirklich, als 
ihm am Sinai zu Shavuot Lebensregeln und 
Anweisungen in Form der Thora gegeben 
wurden. 
Denn erst jetzt hatte jeder Einzelne die 
freie Wahl, sich für oder gegen die Mitzwot 
(Gebote) des Ewigen zu entscheiden.  
 
Und das führt uns zum nächsten großen 
Thema: Die freie Wahl, die einzig und 
allein dem Adam, dem Menschen, 
vorbehalten ist. Was bedeutet dies 
wirklich, welch große Verantwortung geht 
damit einher, wie sehr hat sich Elokim 
selbst beschränkt, indem Er Seinen 
Geschöpfen dieses Wahlrecht einräumte? 
 
Freiheit. Das empfand auch das jüdische 
Volk, als der Staat Israel ausgerufen wurde. 
Wir nennen den Tag seitdem Yom 
HaAtzmaut („Unabhängigkeitstag“), doch 
wie frei oder unabhängig sind wir 
tatsächlich? 
 
Diese neue Ausgabe von PashutShone! 
dreht sich ganz um dieses Thema mit dem 
Anspruch, uns weg von Pseudo-Freiheit hin 
zur wahren Freiheit, die es nur in IHM gibt, 
zu führen. 

Auf ein Wort        1                  אחתמילה  

Yom HaAtzmaut  - Israel wurde 65! 
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Kurz und bündig      2                 בקיצור 

PashutShone! Anders(!)halt! 

Dinge halt mal anders sehen! 

  

PashutShone! wird vorerst kostenlos als Pdf-
Format (12 Seiten) versandt.  

 

PashutShone! versteht sich nicht als 
Nachrichtenmagazin und steht daher in 
keinerlei Wettbewerb mit bekannten 
Nachrichtenagenturen, die aus Israel oder 
anderen Ländern über Erez Israel berichten. 

 

PashutShone! ist ein Anfang. Mit der Hilfe 
des Ewigen und einem hoffentlich 
interessierten Publikum werden noch viele 
Ausgaben folgen – anders halt! 
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Freiheit, die ich meine?! 

Die Freiheit des Menschen liegt nicht darin, 

dass er tun kann, was er will, sondern, dass er 

nicht tun muss, was er nicht will. (Jean-

Jacques Rousseau) 

Wer die Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu 

gewinnen, wird am Ende beides verlieren. 

(Benjamin Franklin) 

Die Fähigkeit, das Wort „Nein“ auszusprechen, 

ist der erste Schritt zur Freiheit. (Nicolas 

Chamfort) 

Freiheit ist das Recht, anderen zu sagen, was 

sie nicht hören wollen. (George Orwell) 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Freiheit bedeutet Verantwortlichkeit; das ist 

der Grund, weshalb die meisten Menschen 

sich vor ihr fürchten. (George Bernard Shaw) 

Wer sagt: hier herrscht Freiheit, der lügt, denn 

Freiheit herrscht nicht. (Erich Fried) 

Das Geld, das man besitzt, ist das Mittel zur 

Freiheit, dasjenige, dem man nachjagt, das 

Mittel zur Knechtschaft. (Jean-Jacques 

Rousseau) 

Die Freiheit des Menschen besteht darin, dass 

er die Entscheidung sucht, auch wenn sie 

gegen ihn fallen sollte.‘‘ (Frank Thiess) 

 

Wählen wir die wahre Freiheit! 
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Sichtweisen zu Pessach 
Nechama Leibowitz (in tenachon 
10) fragt nach einem Warum für die 
ägyptische Unterdrückung. Die 
eigenen Erfahrungen sollen dem 
späteren Volk Israel die Gebote der 
Menschlichkeit eindrücklicher 
machen. „Den Fremdling sollst du 
nicht bedrängen noch bedrücken, 
denn ihr seid auch Fremdlinge 
gewesen im Land Ägypten.“  
(2. Mose 22,20)  
Oder: „aber am siebten Tag ist der 
Sabbat des Herrn, deines Gottes; da 
sollst du kein Werk tun, weder du, 
... noch dein Knecht, ... noch all dein  
Vieh, ... damit dein Knecht und 
deine Magd ruhen wie du. Denn du 
sollst bedenken, daß du auch ein 
Knecht gewesen bist im Land 
Ägypten, und daß der Herr, dein 
Gott, dich von dort herausgeführt 
hat mit mächtiger Hand ...  
Darum hat dir der Herr, dein Gott, 
geboten, daß du den Sabbattag 
halten sollst.“ (5. Mose 5, 14-15) 
„Wenn dein Bruder, ein Hebräer 
oder eine Hebräerin, sich dir 
verkauft hat, so soll er dir sechs 
Jahre lang dienen, und im siebten 
Jahr sollst du ihn als Freien 
entlassen. Und wenn du ihn als 
Freien entläßt, so sollst du ihn nicht 
mit leeren Händen ziehen lassen; 
sondern ... Ihm geben von dem, 
womit der Herr, dein Gott, dich 
gesegnet hat. Und denke daran, 
daß du ein Knecht warst im Land 
Ägypten, und daß der Herr, dein 
Gott, dich erlöst hat; darum gebiete 
ich dir heute diese Dinge.“  
(5. Mose 15,12-15) 
Nechamas These wird durch die 
Wortwahl von befaresch („mit 
Härte“) untermauert (3. Mose 
25,43): „Du sollst nicht mit Härte 
über ihn herrschen, sondern sollst 
dich fürchten vor deinem Gott.“ 
Dies wurde sonst einzig in Bezug 
auf die ägyptische Sklavenschaft 
verwendet: „Je mehr sie aber [das 
Volk] bedrückten, desto ... mehr 
breitete es sich aus ... Darum 
zwangen die Ägypter die Kinder 
Israels mit Härte zum Dienst, und 
sie machten ihnen das Leben bitter 
mit ... Arbeiten, zu denen man sie 
mit Härte zwang.“ 

(2. Mose 1, 12+14) 
Vor dem Empfang der Thora sollte 
das Volk Fremdherrschaft erfahren, 
um zu begreifen, was Knechtschaft 
und Erniedrigung bedeuten. Was es 
heißt, der Willkür des Menschen 
ausgeliefert zu sein. Die ägyptische 
Knechtschaft wird somit zum 
Prototyp jeglicher Knechtschaften. 
Diese Erfahrung verdeutlicht den 
Unterschied zur Herrschaft eines 
liebenden und barmherzigen 
Gottes umso mehr. 

 
Pharaos freier Wille 
Trägt Pharao überhaupt Schuld an 
der Verhärtung seines Herzens?  
Die zehn Plagen könnten die 
Antwort auf Pharaos Leugnung des 
Gottes Israels sein. „Wer ist der   
Herr, auf dessen Stimme ich     
hören sollte?“ (2. Mose 5,2).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bereits am brennenden Dornbusch 
ließ der Ewige Moshe wissen: „Aber 
ich weiß, dass euch der König von 
Ägypten nicht wird ziehen lassen, er 
werde denn gezwungen durch eine 
starke Hand.“  
Wie bringen wir nun Gottes 
Ankündigung „Aber ich werde 
Pharaos Herz verhärten“ (2. Mose 
7,3) in Einklang mit dem freien 
Willen des Menschen? 
Sforno erläutert, dass es Elokim in 
erster Linie um die Tschuva, die 
Umkehr, des Menschen gehe und 
Er keinerlei Interesse an dessen Tod 

hege. Dies klingt auch in Hes. 18,23 
an: „Oder habe ich etwa Gefallen 
am Tod des Gottlosen, spricht Gott, 

der Herr, und nicht vielmehr daran, 
daß er sich von seinen Wegen 
bekehrt und lebt?“   
Er wollte dieses Ziel beim Pharao 
durch Zeichen und Wunder als 
Demonstration Seiner Größe und 
Macht erreichen.  (2. Mose 9,16) 
Das Hebräische verwendet hierfür 
unterschiedliche  Verben und 
Verbformen. 
2. Mose: „Doch das Herz  Pharaos 
verstockte sich (jechasek ויֶַּחֱזַק).“ 
(7,13) „und das Herz des Pharao 
verstockte sich (kawed כָּבֵד)“.  ... 
„verstockte (hachbed והְַכְבֵד) er sein 
Herz und hörte nicht auf sie“ (8,11). 
„Und der Ewige verstockte 
(jechasek ויַחְַזֵק) das Herz Pharaos 
...“ (9,12) 
„... verhärtete (jachbed ויַַכְבֵד) sein 
Herz, er und seine Knechte  ... So 
wurde das Herz des Pharao 
verstockt (jechesak ויֶַּחֱזַק)...“ 
(34+35). Ohne  diese Herzensver-
härtung hätte Pharao Israel aus 
dem falschen Motiv der nicht mehr 
zu ertragenden Plagen ziehen 
lassen. So aber verlieh Elokim ihm 
die Kraft zum Aushalten – und erst 
dann, als Pharao darin die Größe 
und Güte Gottes erkannt hatte, 
fand wahre Umkehr statt. 
Rambam widerspricht dieser  
Anschauung, da sein höchstes  
Prinzip in der Willensfreiheit liegt 
(5. Mose 30,15): „Siehe, ich habe 
dir heute das Leben und das Gute 
vorgelegt, den Tod und das Böse.“ 
Der Mensch hat bei all seinen 
Handlungen stets die freie Wahl, 
der Ewige zwingt keinen.  
Pharao hatte sich für das Böse 
entschieden, aber ihm blieb die 
Möglichkeit zur Umkehr. Da er 
jedoch stets von Neuem den bösen 
Weg wählte, wurde die Umkehr 
zusehends schwerer. Er verhärtete 
nach und nach sein Herz, wurde 
weniger zugänglich für Einsicht und 
Umkehr, bis es schließlich zu spät 
war.  
 
Ab der sechsten Plage war es dann 
Gott, der Pharaos Herz verhärtete. 

Betrachtungen  3                           דעות 
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Unterwegs           4                   בדרך   

Die Gelegenheitsmusiker kochen vor den 
geschlossenen Läden ihr eigenes 
Süppchen. 

Ich 
tanze 
mit dir 
ins 
Gelobte 
Land 
hinein! 
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Pessach – der erste Schritt zur Freiheit 
Mit Pessach assoziieren wir den Auszug aus der 
ägyptischen Sklaverei, der Befreiung von harter 
Arbeit und kargem Brot. Aber Pessach ist erst 
der Anfang, der erste Schritt zur Freiheit. 
Das Volk Israel musste in erster Linie neu 
„programmiert“ werden, das heißt, nicht mehr 
wie Sklaven denken und handeln, sondern sich 
aus freiem Willen für den Ewigen und Seine 
Thora entscheiden. Unsere Weisen sprechen 
davon, dass die Israeliten sich mit dem 
Gedankengut und der Lebensweise Ägyptens 
derart verunreinigt hatten, dass sie auf der 49. 
Stufe der (spirituellen) Unreinheit angelangt 
waren. Hätten sie die 50. Stufe erreicht, so 
wäre es für ihre Erlösung zu spät gewesen.  
Es bedurfte 40 Jahre Wüstenwanderung, um 
diese innerliche Reinigung zu vollziehen. Denn 
dort in der Wüste, in der Wildnis, herausgelöst 
aus der Zivilisation, waren sie in der Lage, die 
Stimme von Elokim (Gott) zu vernehmen und 
Seine Weisungen zu empfangen. 
Am Pessach- oder Sederabend holen wir uns 
diese Geschehnisse jedes Jahr neu in 
Erinnerung und zwar so, als wären wir selbst 
dabei gewesen. Jeder von uns war ein Knecht 
des Materiellen, ohne das Wissen um die 
geistigen Gesetze der Thora, die uns in 
Wahrheit befreit. Und jedes Jahr, wenn der 
Frühling anbricht (Pessach wird auch als 
„Frühlingsfest“ bezeichnet), hoffen wir von 
neuem auf die endgültige Erlösung. 
Vom zweiten Pessachtag an wird das so 
genannte Omer (Getreidemaß, ca. 4 kg), 
gezählt, und zwar sieben mal sieben Wochen, 
bis am 50. Tag das Wochenfest (Shavuot) 
erreicht wird. An diesem „Fest der Erstlinge“ 
wurde Israel am Sinai die Thora gegeben, und 
erst jetzt war der Auszug aus Ägypten 
vollkommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Shavuot kann daher auch als Abschlussfest 
(Azeret) von Pessach gesehen werden, gerade 
so wie Shmini Azeret das Laubhüttenfest Sukkot 
abschließt. Zur Zeit des Zweiten Tempels war 
dies durchaus eine gebräuchliche Bezeichnung 
für Shavuot. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Omerzählen verbindet Pessach und 
Shavuot in einer Weise, die Spannung erzeugt 
und eine Art erregende Vorfreude auf das 
nahende Ereignis aufkommen lässt, 
vergleichbar mit einer Braut, die auf ihren 
Bräutigam hinfiebert.  
Nicht umsonst wird Matan Thora, die Gabe der 
Thora, als Akt der Eheschließung zwischen 
HaShem und Seiner Braut Israel betrachtet. Der 
Ewige erwirbt sich damit ein Volk mit allen 
Rechten eines Ehemanns, jedweder Anspruch 
früherer „Herren“ auf die Braut ist dadurch 
erloschen.  
Der Prophet Hoschea beschreibt diesen Akt in 
wundervoller Poesie: „Und ich will dich mir 
verloben auf ewig, ich will dich mir verloben in 
Gerechtigkeit und Recht, in Gnade und 
Erbarmen; ja, ich will dich mir verloben in Treue, 
und du wirst den Herrn erkennen!“ (Hosea 
2,21+22).  
 
Übrigens:  Im Judentum gehört 
auch heute noch das Heirats- 
versprechen (Verlöbnis) 
untrennbar zum gesamten 
Hochzeitsakt! 

 
Die Gabe der Thora war  
eine einmalige Sache,  
aber ihre Annahme geschieht stets aufs Neue, 
durch die freiwillige Entscheidung eines jeden 
Einzelnen, gleichwie Braut und Bräutigam vor 
Zeugen ihr „Ja, ich will“ aussprechen. 

ThoraSchatz          5              אוצר התורה 

נְאֶיךָ , ךָ צוּ אֹיְבֶיוְיָפ  , קוּמָה יְהוָה נֶי, וְיָנ סוּ מְש ַׂ ךָ מִפָּ  

Herr, stehe auf, daß deine Feinde zerstreut werden, und 
daß vor dir fliehen, die dich hassen! (4. Mose 10, 35) 
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Welch hohen Stellenwert die Freiheit für den 
Ewigen hat, erkennen wir darin, wie dieses 
Thema die gesamte Thora durchzieht. 
Freiheit für Mensch und Tier am siebten 
Wochentag (Shabbat) 
Freiheit für das Land im siebten Jahr (Shmitta) 
3. Mose 25,2-7: „Wenn ihr in das Land kommt, 
das Ich euch geben werde, dann soll das Land 
dem Ewigen einen Schabbat feiern ... Aber im 
siebten Jahr soll ein Schabbat Schabbaton für 
das Land sein, ein Schabbat für den Ewigen.“ 
Die Wurzel s(ch).b.t ( ת.ב.ש ) taucht insgesamt 
siebenmal auf, und es sind sieben Gruppen, die im 
siebten Jahr ungehindert im Land essen dürfen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch bei der Passage über den Shabbat wird die 
Formulierung „Schabbat für den Ewigen“ gebraucht. 

 
Samson Raphael Hirsch erläutert: „Was der 
siebte Tag in Beziehung zur ganzen Erde ist, ist 
das siebte Jahr in Beziehung zum Land Israel. 
Der siebteTag ist ein Bekenntnis zu Gott als 
dem Schöpfer und König der Welt, das siebte 
Jahr eine Anerkennung Gottes als Eigentümer 
und König des Landes. Die Erde des ganzen 
Landes wird ein Jahr lang als besitzlos erklärt, 
als eine nationale öffentliche Anerkennung, 
dass das jüdische Volk nicht der Besitzer des 
jüdischen Landes ist ... Vergegenwärtigen wir 
uns diese Gesetze in ihrer Verwirklichung, so 
sind sie die großartigste, ein ganzes Jahr durch 
dauernde, auf Äcker und Feldern, in Gärten und 
Wiesen sich offen kundtuende, in jeder Frucht, 
in jedem Grashalm sich aussprechende 
Bekenntnistat einer ganzen Nation, mit welcher 
sie ihren Nationalboden Gott als dessen 
eigentlichen Eigentümer und Herrn huldigend 
zu Füßen legt, sich selbst nur als geduldete 
Einwohner und Beisassen auf Gottes Boden 
begreift und, aller Hoheit und allen 
Besitzstolzes entkleidet, zu den Ärmsten der 
Menschen und zu dem Tier auf dem Felde in 
Gleichheit und Gleichberechtigung vor Gott 

zurücktritt.“ (tenachon 18, S. 285) 
 
Freiheit für Sklaven und Besitztum im 50. Jahr 
(Jovel). Gleich anschließend geht der Thoratext 
über in die Beschreibung des Jovel, des 
Erlassjahres nach sieben mal sieben Jahren.  
(3. Mose 25,8-13): „Und ihr sollt das fünfzigste 
Jahr heiligen und sollt im Land eine Freilassung 
ausrufen für alle, die darin wohnen. Es ist das 
Jowel, in dem jeder bei euch wieder zu seinem 
Eigentum kommen und zu seiner Familie 
zurückkehren soll. Denn das fünfzigste Jahr soll 
ein Jowel für euch sein. Ihr sollt nicht säen, auch 
seinen Nachwuchs nicht ernten, auch seine 
unbeschnittenen Weinstöcke nicht lesen. Denn 
ein Jowel ist es; es soll euch heilig sein;“  Und: 
„Ihr sollt das Land nicht für immer verkaufen; 
denn das Land gehört mir, und ihr seid 
Fremdlinge und Gäste bei mir.“ (Vers 23). 
Begreifen wir im Lichte dieser Thora-Worte die 
Absurdität der politischen Diskussion um „Land 
für Frieden?“ 
 
Über das Sklaventum (tenachon 18, S. 286f). 
„Nach der Halacha wurden nicht-hebräische 
Sklaven und Sklavinnen nach ihrer Freilassung 
Juden, Proselyten ... Teil der Familie ihres 
Hauses und heirateten sogar in die Familie“  
(S. Safrai, M. Stern, The Jewish People II). 
 
„Rabbi Elieser ging in eine Synagoge; man fand 
keine zehn Männer.  
Da gab er einem  
Sklaven die Freiheit 
Und machte damit 
die Zehnzahl voll“ 
(bBer 47b). 
Im Notfall konnte 
übrigens auch 
ein Sklave ein  
Minjan vollmachen. 
 
„Wenn jemand einem Sklaven seinen Besitz 
vererbt, so wird Letzterer automatisch ein 
freier Mensch“ (yPea 3,8). 
„Ein Sklave, der eine freie Frau in Gegenwart 
seines Herrn heiratet, wird damit auch frei“ 
(bGit 396). 
 
„Wird jemand ertappt, daß er einen von seinen 
Brüdern unter den Söhnen Israels stiehlt und ihn 
zum Sklaven macht und ihn verkauft, so soll 
jener Dieb sterben, und du sollst das Böse aus 
deiner Mitte ausrotten.“ (5. Mose 24,7) 

Thoraschatz        6                           אוצר התורה 
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Der siebte Tag 
„Der ganze siebte Tag ist der Tag der 
Alternative für den Menschen. Er kann an 
diesem Tag den Weg zur Einswerdung gehen 
oder weiter der Welt verhaftet bleiben, die ihm 
die Schlange als Mittel angeboten hatte. Wir 
haben es eben beim ‚Sklaven‘ gesehen: er kann 
den siebten Tag und die Freiheit erhalten, er 
kann sich aber auch so seinem Herrn 
verschreiben, daß er die Freiheit nicht begehrt, 
und dann bleibt er Sklave.“ 
„Dieser Zug durch die Wüste ist also wie der siebte 
Tag der Weg mit der Alternative: entweder von der 
Zweiheit, der Trennung [vom Schöpfer], die das 
Leiden verursachte, sich abwenden und die „Eins“ 
[Elokim = Aleph א] wählen oder gebundenbleiben an 
die Zweiheit. Der Weg durch die Wüste kann also wie 
der siebte Tag der Weg hin zur ‚Eins‘ werden, indem 
er sich von der ‚Zwei‘ abwendet, und zwar in jeder 
Hinsicht und auf jeder Ebene.“ 
„Das hebräische Wort für Ägypten, wo man Knecht 
ist und wo das Leiden stattfindet, ist mizrajim מצרים, 
in Zahlen 40-90-200-10-40.“ Die Analyse des Wortes 
ergibt Erstaunliches. Beginnen wir bei der Endung. 
„ajim“ gibt eine Doppelheit an, drückt eine Zweiheit 
aus. Zu finden in Beine raglajim, Hände jadajim, 
Augen enajim, Ohren osnajim. So ist also Ägypten die 
Doppelheit des Wortes „mizr“. Dieses wiederum 
rührt vom Stamm ‚zr‘ her und hat sowohl mit Form 
als auch mit Leid und Unterdrückung zu tun. 
Mizrajim könnte demnach übersetzt werden als „die 
Form in Doppelheit“, „die doppelte Form“, aber auch 
als „das Leid der Doppelheit“ oder „das Leid der 
Zweiheit“, „die Unterdrückung in der Zweiheit“. 
Weinreb definiert Ägypten demnach: „Es hat eine 
Kristallisierung und der Ausdruck eines bestimmten 
Ortes in der Zeit und dessen, was im Wesentlichen 
das Leiden in der Zweiheit, das Gefangensein in der 
Zweiheit der Welt bedeutet, aus dem man sich nicht 
erlösen kann und wo man nicht weiß, wie 
herauszukommen ist.“ 

Um den Ursprung von Leiden und Sklaverei zu 
begreifen, müssen wir zur Schöpfungsgeschich-
te zurückgehen. Im „ersten Schöpfungsbericht“ 
geht es um das Erschaffen, auf Hebräisch bara 
 Im Gegensatz dazu geht es in der zweiten .(ברא)

Schilderung um die Formgebung, ausgedrückt 
durch die „Wurzel allen Leidens“ zr (צר). In 

dieser Formwelt nahm der Mensch vom Baum 
der Erkenntnis des Guten und Bösen und 
verursachte so das bis in unsere Zeit spürbare 
Leiden. Denn dieser „Baum der Zweiheit“ 
brachte das Leiden mit sich, weil der Mensch 
die Einheit mit dem Schöpfer gebrochen hat, 
um selbst Herr zu sein und zwischen Gut und 
Böse zu unterscheiden. 

Das trieb und treibt ihn in die Vielheit des 
„immer mehr“ – immer mehr wissen wollen, 
immer mehr haben wollen, immer mehr 
herrschen wollen – und bringt schließlich 
immer mehr Abstand zwischen ihn und den 
Schöpfer... 
Der Auszug aus Ägypten, der letztendlich sogar 
eine Vertreibung war, verläuft parallel zum Weg 
des Menschen in dieser Welt, nämlich wie er 
aus dem sechsten in den siebten Tag und die 
Welt des siebten Tages gelangt. 
„Und dann beginnt der Weg aus diesem Land 
der Gefangenschaft, des Leidens, zum Gelobten 
Land, wo alles gut sein wird. 
Der Zug durch die Wüste steht immer im Zeichen der 
Alternative. Man will immer zurück nach Ägypten, 
man schätzt doch diese Welt der Zweiheit, und man 
irrt darum sehr lange in der Wüste umher, stirbt da 
und bleibt da für ewig. Aber der Zug geht 
unwiderruflich weiter, ein Zurück nach Ägypten ist 
ausgeschlossen, dieser Weg ist abgeschnitten. Wer 
zurück will, der bleibt für ewig an die Wüstenwelt 
gebunden. Das Bild ‚Wüste‘ muss man ebenfalls als 
Ausdruck von etwas Wesentlichem sehen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Wüste ist die Welt, durch die man hindurchzieht. 
Sie selbst ist nichts, sie ist unfruchtbar und 
unwirtlich. Sie ist nicht dazu bestimmt, dort zu 
bleiben. Man zieht durch sie hindurch wie durch die 
Zeit. Wie die Zeit führt auch die Wüste in eine neue 
Welt, zum Gelobten Land. Auch die Zeit kennt kein 
Zurück. Aber wer ständig in der Welt der 
Entwicklung, des starken Wachstums, der Reize des 
Materiellen zurückwill, zurück zum Untertauchen im 
Rausch, der ist wie der Sklave, der die Freiheit am 
siebten Tage nicht will und der deshalb für ‚ewig‘ 
Knecht bleibt. Aber trotzdem geht der Weg weiter 
und endet schließlich in einer anderen Welt.“ 

„Es ist also wie am siebten Tag der Zug aus der 
‚Welt der Zwei‘, der Welt der Gegensätze und 
dadurch des Leidens, in die ‚Welt der Eins‘, die 
Welt der endgültigen Harmonie, des Friedens 
und der Gewissheit, daß dieser Frieden 
bleibend ist.“ (Gedanken von Friedrich Weinreb 
aus  „Die Schöpfung im Wort“) 
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Der Festzyklus 
Die Zeitpunkte für die Feste des Ewigen stehen 
in unmittelbarem Zusammenhang mit den 
Gestirnen, denn „im Jahreskreis bilden die Feste 
Stationen der Gemeinschaft von Gott und 
Menschen. Jedes Jahr ermöglicht Neubeginn 
und Ausgleich und bringt die endgültige 
Erlösung etwas näher.“ (Efrat Gal-Ed, „Das Buch 
der jüdischen Jahresfeste“) 
 
Den Auftakt zum Festzyklus bildet die Tag- und 
Nachtgleiche im Frühling. Am Vollmond danach 
fand das gewaltige Ereignis von Pessach statt, 
als der Ewige die Hebräer aus Ägypten befreite, 
in die Wüste führte und sprach. „Ihr aber sollt 
mir ein Königreich von Priestern und ein heiliges 
Volk sein“ (2. Mose 19,6). 
 
Das ist der Zeitpunkt, wo die Erde der Sonne am 
nächsten kommt und aus ihr Segen und 
Lebenskraft empfängt. Daher fand die 
Befreiung aus Ägypten im Monat Nissan 
(Sternzeichen Widder) statt: Ein Volk wurde 
geboren, nachdem es der ägyptischen Kultur 
entrissen worden war, um fortan ein Leben 
nach göttlichem Willen zu führen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seine Anweisungen und Gesetze in Form der 
Thora tat der Ewige allerdings erst im dritten 
Monat, im Siwan (Zwillinge), kund. An Shavuot 
gedenken wir Jahr für Jahr dieser Gabe der 
Thora am Berg Sinai, wo die Gemeinschaft 
zwischen Gott und Israel begründet wurde und 
damit das Ende der Sklaverei seinen 
eigentlichen Sinn erhielt. 

„Der Heilige, gesegnet sei Er, gab die Torah 
weder im Nissan noch im Ijjar; denn das 
Sternzeichen des Nissan ist Widder, und  
das Sternzeichen des Ijjar ist 
Stier, sie sind nicht geeignet 
zu huldigen und zu  
lobpreisen. Darum gab der 
Heilige, gesegnet sei Er, die 
Torah in Ssiwan; denn das  
Sternzeichen des Ssiwan sind 
Zwillinge, und Zwillinge sind  
Mensch[en], und der Mensch hat einen Mund 
zum Sprechen, Hände zum Klatschen und Füße 
zum Tanzen.“  
(Pessiqta‘ Rabbati 20. Efrat Gal-Ed, ebd.) 
 
Wunderschöne Midraschim (Auslegungen) 
beschreiben das einmalige Ereignis auf dem 
Berg Sinai. Hier eine kleine Auswahl: 
 
„Kein Vogel zwitscherte, kein Vogel flog, kein 
Stier brüllte, die Räder [am Thronwagen Gottes] 
flogen nicht auf, die Sserafim sprachen nicht ihr 
,Heilig’, das Meer erzitterte nicht, die 
Menschen sprachen nicht; die Welt schwieg 
und war still ‒ und es erklang die Stimme: ,Ich bin 
der Ewige, dein Gott …’,” (Schemot Rabbah 29) 
 
„Die Offenbarung hatte eine magische Wirkung: 
das Volk Israel wurde durch sie von allen 
Sünden gereinigt. Man war so rein wie der erste 
Mensch vor dem Sündenfall. Und als alle 
sagten, wir werden tun und gehorchen, kamen 
zehntausend Dienstengel und setzten jedem 
einzelnen zwei Kronen auf.“  
(Bawli, Schabbat 84a) 
 
„Und der Berg brannte bis in das Herz des 
Himmels.“ 
Rabbi Levi Jizchaq von Berdytschew dazu: 
„Das göttliche Feuer am Berg beim Empfang 
der Lehre brannte in die Menschen hinein und 
ihr fleischliches Herz wandelte sich in ein 
himmlisches um.“ 
 
Und bis zum heutigen Tag gilt: 
 
Der Mensch hat in jedem Augenblick die 
Freiheit, sich für die Thora ‒ den Weg in 
freiwilliger Abhängigkeit vom Schöpfer allen 
Seins und dem barmherzigen, langmütigen Gott 
‒ zu entscheiden oder den Weg als Sklave der 
Welt weiterzugehen! 
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Endlich frei! 
Diese Ausgabe von PashutShone! drehte sich 
nicht nur um irgendein neues Thema, sondern 
entpuppte sich als eine ganz persönliche Reise 
durch meine eigene Vergangenheit. 
Irgendwann begriff ich, dass das Magazin erst 
vollendet sein wird, wenn ich angekommen bin, 
wenn ich meinen Auszug aus Ägypten hinter 
mir habe. 
Zuerst glaubte ich, all das, was derzeit mit mir 
geschieht, hat nur mit meiner aktuellen Situation zu 
tun, doch dem war nicht so; in diesen Tagen erklang 
der Schlussakkord einer Entwicklung, die vor vier 
Jahren in Gang gesetzt wurde. Die Anfänge liegen 
sogar noch weiter zurück, nämlich bis im Jahr 1998!  

Damals wohnte ich in Leonberg und tat mit 
einer Freundin erste zaghafte Glaubensschritte 
darin, den Ewigen von ganzem Herzen und in 
Wahrheit zu suchen, denn Gemeinden und 
dergleichen brachten uns nicht wirklich weiter. 
Wir beteten in kindlicher Weise, versenkten uns 
in stillem Gebet und versuchten, den Ewigen zu 
hören. In  diesen Tagen brachen erste Dinge aus 
meiner Vergangenheit auf und ich „sah“ auf der 
Heimfahrt einen krassen Filmausschnitt aus 
meinem Leben, der mich dermaßen verwirrte, 
dass ich anhalten musste. 
Erst heute verstehe ich, um was es ging und 
welche Botschaft darin verborgen lag; zur 
damaligen Zeit war ich innerlich noch viel zu 
sehr verletzt und geistlich noch im Kleinkind-
stadium, so dass ich diese Dinge erst in jüngster 
Zeit angehen und mit der Hilfe des Ewigen 
bewältigen konnte. 
 
So richtig ans „Eingemachte“ ging es jedoch erst 
am 09.09.09, als ich bei einer Familienauf-
stellung die Beziehungen zu meinen Vorfahren 
bereinigte und meine jüdischen Wurzeln 
freilegen ließ. Jetzt waren die Einflüsse früherer 
Generationen gebrochen und ich konnte mein 
eigenes Leben aufarbeiten. 
Zuerst musste ich zur Ruhe kommen, innerlich 
und äußerlich; das tat ich gezwungenermaßen, 
als ich insgesamt fast drei Jahre in Deutschland 
saß ohne wirkliche Perspektive. Dort wurden 
auch alle noch offen stehenden Rechnungen, 
von denen ich nichts ahnte, die aber wohl im 
Himmel geschrieben standen, beglichen. Das 
heißt, ich verließ meine ehemalige Heimat im 
Juni 2011 mit nicht viel mehr, als was ich auf 
dem Leib trug. Und nachdem ich all die Schläge 
verkraftet hatte, spürte ich tief in mir nur ein 
einziges Gefühl: Freiheit! Ich war endlich frei, in 
Israel, in meiner wahren Heimat, zu leben. 

Dort lernte ich „Holistic Pulsing“ (Hebr. Ozmat 
HaRakut, „die Kraft der Weichheit“) kennen. In 
zweimal sechs Behandlungen von Körper und Seele 
erlebte ich unglaubliche Freisetzungen von inneren 
Zwängen, Verletzungen und falschen Festlegungen, 
mein angeknackstes Selbstwertgefühl erstarkte und 
körperliche Erkrankungen verschwanden meist in 
einem Augenblick und kehrten nie wieder zurück. 
Parallel dazu arbeitete ich mit einem Buch über den 
jüdischen Gedanken von Tikun (Wiederherstellung), 
und zwar Tikun HaMiddot (Wiederherstellung der 
Werte, d.h. der menschlichen ursprünglichen, von 
Gott gegebenen Eigenschaften).  
Immer deutlicher empfand ich, dass ich auf der Reise 
zu mir, zu meinem wahren Ich, bin. Und das fühlte 
sich unglaublich gut an. 

 
Und dann las ich am 20. April 2013 das Buch 
über den Healing Code;  und das bewirkte den 
absoluten Durchbruch auf allen Ebenen: 
Verhaltensweisen änderten sich, Gedanken 
erneuerten sich, tiefe geistliche Einsichten 
taten sich mir auf, unfassbare körperlichen 
Heilungen liefen ab ... Hinsichtlich der freige-
setzten Kraft in meinem Inneren drängt sich mir 
der Vergleich mit einem Raketenabschuss auf.  
Heute ist das dominierende Gefühl in mir 
Klarheit. Verschwommenes erhält Konturen, 
Situationen werden in nie gekannter Schärfe 
durchschaut, gut getarnte Lügen im Nu 
aufgedeckt, Angst vor der Zukunft, vor 
Menschen, vor Ablehnung gehört der 
Vergangenheit an.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Fesseln sind gesprengt, ich bin frei zu 
handeln nach dem mir vom Schöpfer 
verliehenen freien Willen. Essen und Trinken 
völlig zwanglos genießen, meine Wohnung 
putzen oder es lassen, tanzen und singen und 
meine Freude hinausrufen, ohne mir Gedanken 
zu machen, was andere wohl denken. Mich 
nicht vor Arbeitslosigkeit fürchten, denn mein 
Versorger ist der Ewige und sonst Keiner. 
 
„Wenn DU mit mir bist, was könnte ein Mensch 
mir tun?“, spricht der Psalmist. 
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Pessach und Sinai vereinen sich  
Während der Vorbereitung dieser neuen 
Ausgabe machte ich erneut die Erfahrung, 
dass ich selbst in ruhigen Phasen oder an 
freien Tagen oft nicht in der Lage war, auch 
nur eine einzige Zeile zu schreiben. Dann 
stand das Thema fest und die Gedanken 
flossen, aber ich konnte sie nicht zu Papier 
bringen. Erst als Sein Zeitpunkt gekommen 
war, füllte ich mühelos binnen kürzester 
Zeit zehn Seiten. 
 
Allerdings blieb ich bis zuletzt blockiert, 
meine ganz persönliche Freiheitsstory zu 
schreiben. Endlich gelang mir auch das, 
und ich hielt mein aktuelles Werk für 
vollendet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Doch es arbeitete noch etwas in mir. In der 
Ruhe des Shabbats geriet mein Inneres in 
Aufruhr über das neuzeitliche hebräische 
Wort für Freiheit: Cherut (חרות). Es liest 

sich in Zahlen 8-200-6-400 und findet sich 
in der Thora nur ein einziges Mal, aber in 
einem völlig anderen Kontext: 
 

מ  ֻּ,ֻּיםאֱלהֹ ֻּהֻּעֲש  ֻּמַֻּ--חתֹוְהַל  ֻּ ב;ֻּהה  כְת   ,ֻֻּּוְהַמ  
כְת ַֻּ רו ת--יםֻּהו אבֻּאֱלהֹ ֻּמ  .חֹתהַל  ֻּ-לעַֻּ,ֻּח   

ֻּטז,שמותֻּלבֻּ  

 
Die wörtliche Übersetzung lautet: 
„Und die Tafeln -- Werk Gottes, sind sie; 
und das Geschriebene, Geschriebenes 
Gottes ist es -- eingegraben (o. eingraviert 
= Charut), auf die Tafeln.“ (2. Mose 32, 16) 
 

Auf den ersten Tafeln, die Elokim selbst 
gemacht hatte und Moshe nach der Sünde 
mit dem Goldenen Kalb zerbrach, waren 
die Worte der Thora eingraviert. 
Ursprünglich gedachte der Ewige nämlich, 
Seine Lehre in die Herzen Seines Volkes 
einzugravieren.  
Doch das Volk verspielte diese Chance und 
so wurden daraus steinerne Tafeln, dieses 
Mal von Moshe ausgehauen und wiederum 
von Gott mit Seinen Worten beschrieben. 
 
Die Zahlenwerte liefern die Erklärung: 
Die Cherut begann in der künftigen Welt 
(8) und endet mit der maximalen 
Ausdehnung, die in dieser, unserer Welt 
möglich ist (400). 
Erst durch den Empfang der Thora (תורה) 

400-6-200-5 wird die Verknüpfung mit der 
künftigen Welt wiederhergestellt (5 liegt 
ebenfalls in der kommenden Welt). 
 
Das heißt, der Mensch muss die Gabe der 
Thora annehmen, denn Freiheit kann nicht 
gegeben werden, der Mensch muss sie sich 
nehmen! Und so studieren gläubige Juden 
Jahr für Jahr an Shavuot die ganze Nacht 
hindurch, um die Verfehlung von damals 
wiedergutzumachen, indem jeder Einzelne, 
in Erinnerung an Matan Thora am Sinai, die 
Thora aufs Neue annimmt . 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Erst jetzt ist der Mensch wahrhaft frei, 
denn er hat sich die Freiheit, die ihm am 
Sinai gegeben wurde und die er sich 
wieder nehmen ließ, zurückgeholt. 
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